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Leipziger Standgewässer – Lebendige Zeugnisse einer Kulturlandschaft im Wandel der Zeit 

Standgewässer der Stadt Leipzig
Standgewässer sind Gewässer ohne fließende Strömung, zu denen neben den Teichen auch Tümpel, Weiher und Altwässer zählen. Im Gegensatz zu Fließgewässern ist die Wasserbewegung in Standgewässern deutlich ruhiger und gleichmäßiger, dadurch bieten sie vielen Pflanzen- und Tierarten einen idealen Lebensraum. Meist im (Wahrnehmungs-)Schatten des landschaftsprägenden Fließgewässersystems aus Weißer Elster, Pleiße und Parthe und deren umgebenden Auen, sind die Standgewässer der Stadt Leipzig nicht weniger wichtig für die Umwelt und den Menschen. Diese haben sogar besondere Bedeutungen, die es zu betrachten gilt.

Das Leipziger Stadtgebiet ist reich an Standgewässern, die sich in verschiedenen Größen und Formen präsentieren und sich in das Bild der Stadt einfügen. Über hundert Standgewässer mit einer Gesamtfläche von ca. 460 ha stehen in der sogenannten Unterhaltungslast und damit in der Verantwortung der Leipziger Stadtverwaltung. Diese sind zu pflegen, zu entwickeln und insbesondere zu erhalten. Manche zentral gelegenen Teiche fehlen in keinem Jahreskalender mit Stadtansichten, wie zum Beispiel der Teich im Johannapark (Abb. 01). Andere wiederum fristen ein eher unbeachtetes Dasein, wie die Teiche inmitten der Autobahnkreuze. Und auch wenn der Sinn und Zweck der einzelnen Gewässer unterschiedlich sein mag, die Problemlagen und Herausforderungen gleichen sich.

Bedeutungen der Standgewässer im Wandel der Zeit
Die Bedeutung von Standgewässern ist nicht zu unterschätzen. Standgewässer sind ortsbildprägende Elemente und besitzen mit ihren wasserwirtschaftlichen, naturschutzfachlichen und kulturhistorischen Werten eine hohe landeskulturelle Bedeutung. Die Kulturlandschaft der Teiche in der Stadt hat eine lange Geschichte. Die Teiche wurden ursprünglich als Wasserreservoirs zur Bewässerung der Gärten und Felder verwendet, dienten als Löschwasserspeicher, Trinkwasserquelle oder Fischteiche. Sie avancierten schnell zum Mittelpunkt einzelner Ortschaften. Im Barock und Rokoko wurden sie zu zentralen Gestaltungselementen von Parks und Gärten. Im 19. Jahrhundert wurden Teiche auch als Naherholungsgebiete in die Stadtplanung integriert. Einige kommunale Standgewässer, wie die Teiche in der Leipziger Innenstadt, der Parkteich Abtnaundorf, der Parkteich Stünz und der Teich im Schönauer Park (Abb. 02), befinden sich in denkmalgeschützten Parkanlagen und sind somit als Bestandteile des kulturellen Erbes besonders erhaltenswert.

Im Vergleich zu Fließgewässern weisen Standgewässer für gewöhnlich eine höhere Konzentration an Nährstoffen und eine geringere Wasserbewegung auf, was zu einer höheren Dichte an Algen, Pflanzen und Tieren führt. Diese Kleinstrukturen im Biotopverbund gehören daher zu den ökologisch wertvollsten und artenreichsten Lebensräumen in der Kulturlandschaft und stellen wichtige Habitate für Fische, Wasservögel, Amphibien, Insekten, Pflanzen und viele weiteren Lebewesen dar. Standgewässer dienen zahlreichen Tieren und Pflanzen zudem auch als Nahrungsquelle oder Fortpflanzungsstätte. Somit leisten sie einen wichtigen Beitrag zur Bewahrung der ökologischen Vielfalt im Stadtgebiet. Sie können weiterhin als Trittsteine in einem Biotopverbund dienen, die eine Ausbreitung von Arten sowie den Individuenaustausch zwischen Populationen einzelner größerer Biotope ermöglichen und so zur Artenerhaltung beitragen. 

Standgewässer bieten darüber hinaus auch den Bürgern der Stadt die Möglichkeit, die Natur inmitten der urbanen Umgebung zu erleben, was für die Lebensqualität und das Wohlergehen der Menschen ausschlaggebend ist. 

Südlich von Leipzig gab es bis vor wenigen Jahrzehnten keine größeren Seen, dafür aber ein weit verzweigtes Netz von Flüssen, Fließen und Gräben. Einen wichtigen Baustein in der heutigen Gewässerlandschaft bilden die Bergbaufolgeseen im südlichen Leipziger Neuseenland, welche aus stillgelegten und daraufhin gefluteten Braunkohletagebauen im Mitteldeutschen Revier entstanden sind. Diese Bergbaufolgeseen und ihre angrenzenden Landschaften werden aufgrund ihres ästhetischen Wertes häufig als Naherholungsgebiete und für sportliche Aktivitäten genutzt. Einer der bekanntesten Seen in Leipzig ist der "Cospudener See", der im Süden der Stadt liegt. Dieser See ist ein beliebtes Ausflugsziel für die Bewohner der Stadt und bietet zahlreiche Möglichkeiten zum Entspannen und Erholen. Im Sommer können die Besucher am See baden und sich im Schatten der Bäume ausruhen, während im Winter Eislaufen und Schlittschuhfahren bei anhaltendem Frost, möglich ist. Auch andere größere Gewässer im Leipziger Raum, wie zum Beispiel der Markkleeberger, Schladitzer und Kulkwitzer See, begeistern Fans des Aquasports.

Auch Parkteiche besitzen aufgrund ihrer Ästhetik für viele Menschen eine hohe Attraktivität, weshalb sich Freizeitaktivitäten oft in ihrer Nähe konzentrieren. So sind diese städtischen Kleingewässer z. B. auch für Freizeitangler beliebte Reviere. 

Neben der Erholungsfunktion haben Standgewässer einen ausgleichenden Einfluss auf das Lokalklima und ein hohes Potenzial, Hochwasserereignisse abzumildern. Im Zuge des Klimawandels sind solche Strukturen unerlässlich, durch welche kleinklimatische Verbesserungen erzielt werden können. Hier spielen Oberflächengewässer allgemein eine bedeutende Rolle, da durch die Verdunstung von Wasser, gerade an heißen Sommertagen, eine spürbare Abkühlung erreicht werden kann. Dies kann die gesundheitliche Situation in überwärmten Siedlungsgebieten erheblich verbessern. Des Weiteren speichern Standgewässer Regenwasser und tragen so zur Regulierung des Wassershaushalts in der Umgebung bei. Darüber hinaus können sie auch zur Entlastung von Fließgewässern beitragen, indem sie überschüssiges Wasser aufnehmen und den Abfluss verlangsamen. Sie erbringen somit in ihrer Multifunktionalität zahlreiche wichtige Ökosystemleistungen.

Herausforderungen
Im Laufe der Industrialisierung wurden viele Teiche aufgegeben oder sogar zugeschüttet, um Platz für neue Gebäude und Verkehrsinfrastruktur zu schaffen. Die Urbanisierung führt zu einer Versiegelung und Verdichtung des Bodens, was zu einem gestörten Wasserhaushalt und einem Rückgang der Artenvielfalt führt. Gleichzeitig nimmt der Flächenverbrauch für Wohn- und Gewerbegebiete zu, wodurch sich der Nutzungsdruck auf vorhandene Teiche und Parks erhöht.

Viele Teiche im Leipziger Stadtgebiet befinden sich in einem desolaten oder unbefriedigenden Zustand. Die Verfügbarkeit von Ökosystemleistungen und -funktionen ist gerade in urbanen Räumen stark gefährdet: Durch menschliche Aktivitäten (z. B. Intensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung, Bebauung und Müllablagerungen) werden viele Kleinstgewässer zerstört oder stark beeinträchtigt. Zusätzlich besteht durch die fehlende ständige Wasserbewegung ein höheres Risiko für Algenblüten (Abb. 03) und andere Umweltprobleme (z. B. Sauerstoffzehrung durch mikrobielle Abbauprozesse, in dessen Folge es zu Fischsterben kommen kann (Abb. 04)). Daher ist es wichtig, Standgewässer sorgfältig zu überwachen und zu bewirtschaften, um ihre Bedeutung für Mensch und Umwelt zu erhalten.

Die schleichende Zerstörung der Standgewässer wird durch den Klimawandel mit seinen komplexen Auswirkungen, allem voran den langen Hitzeperioden in den Sommermonaten, verstärkt. So kam es in den vergangenen Jahren immer wieder zu bislang ungewohnten und teilweise bedrückenden Bildern: ausgetrocknete Teiche sowohl in den hiesigen Parks, als auch in den ortsbildprägenden Dorfangern der städtischen Randlagen (Abb. 05). Der schlechte Zustand der Teiche und die Trockenheit wirken sich gravierend auf die Artenvielfalt aus.

Maßnahmen
In regelmäßigen Abständen werden, in Häufigkeit und Umfang abgestimmt auf das jeweilige Gewässer, folgende Maßnahmen durchgeführt (Abb. 06):

· Müllberäumung 
· Abflussprofilberäumung 
· Reinigen von Bauwerken 
· Böschungsmahd 
· Beräumung der Wasserfläche 
· Gehölzschnitt Ufergehölze 
· Heckenschnitt 
· Röhrichtschnitt 
· Kontrolle/Reparatur Absturzsicherungen, Stege und andere Wasserbauwerke 
· Sohlmahd bei ggf. vorhandenen Zulaufgräben 

Um die Gewässer in einem ausreichend guten Zustand zu erhalten, sind neben den regelmäßig wiederkehrenden Gewässerunterhaltungsmaßnahmen auch umfangreichere Maßnahmen zur Entwicklung der Gewässer erforderlich. 

In Anbetracht der immer häufiger auftretenden Starkniederschlagsereignisse, welche sich mit immer längeren Trockenphasen abwechseln, ist es unerlässlich, mehr Stauraum innerhalb der Standgewässer zu schaffen. Dies kann durch sogenannte „Entschlammungen“ erreicht werden. Der durch die Sedimententnahme wieder verfügbare Stauraum sorgt dafür, dass die Niederschlagsmengen länger zurückgehalten werden können, bevor es zu lokalen Überschwemmungen kommt. Darüber hinaus kann durch die größere Menge gespeicherten Wassers die Austrocknung der Gewässer trotz hoher Verdunstungsraten in den Sommermonaten verhindert oder zumindest stark verzögert werden. Idealerweise finden solche Entschlammungen alle 10 bis 20 Jahre statt.

Durch eine Sedimententnahme wird nicht zuletzt auch Verlandungsprozessen entgegengewirkt, welche natürlicherweise in Standgewässern im Laufe der Jahrzehnte immer weiter voranschreiten. Durch anthropogene Einflüsse werden diese Prozesse stark beschleunigt und können nur durch eine regelmäßige Sedimententnahme verhindert werden. Davon profitieren auch zahlreiche Lebewesen, welche auf die Gewässer als Lebensraum angewiesen sind. Die Gewässer sind mit dem Ziel, die Ökosystemleistungen und -funktionen beizubehalten bzw. wiederherzustellen, entsprechend zu unterhalten. 

Diese Maßnahmen dienen neben dem Hochwasserschutz gleichzeitig auch der Verbesserung der Wasserqualität, da im Sediment mikrobielle Abbauprozesse ablaufen, welche zu einer Sauerstoffzehrung im Gewässer führen. Dadurch kommt es nicht nur zu unangenehmen Geruchsentwicklungen, welche sich negativ auf den Aufenthalts- und Erholungswert der Gewässer auswirken, sondern auch zur Anreicherung von giftigen Stoffwechselprodukten (Nitrit, Ammonium, Schwefelwasserstoff) im Gewässer. In der Folge kann es zu einem Sterben von Wasserorganismen kommen, am bekanntesten und auffälligsten ist dabei sicherlich das bereits erwähnte „Fischsterben“. Neben einer Sedimententfernung, kann auch das Einbringen von Luftsauerstoff zu einer Verbesserung der Gewässerqualität beitragen. So wurden beispielsweise 2012 drei Tiefenwasserbelüfter im Auensee installiert, um dem Fischsterben entgegenzuwirken und das Blaualgenwachstum zu reduzieren. Um zu verhindern, dass die Standgewässer in den Parkanlagen „umkippen“, es also zu einer erhöhten Nährstoffanreicherung und zu einem Absinken des Sauerstoffgehalts im Gewässer kommt, werden hier teils imposante Fontänen eingesetzt, um eine ausreichende Belüftung zu gewährleisten (siehe Abb. 02 C).

Weiterhin kann die Installation einer künstlichen Bewässerung zur Nachspeisung für ausgewählte Standgewässer sinnvoll sein, um einem Austrocknen während länger anhaltender Trockenphasen entgegenzuwirken. Dies kann auch Schäden am Gewässer selbst – beispielsweise Risse in der Teichdichtung – sowie dem Verlust an Habitaten und einer Vielzahl spezialisierter Tier- und Pflanzenarten entgegenwirken. Die vorhandenen Oberflächengewässer sind zu erhalten und einzelne Standgewässer im Falle langanhaltender Trockenphasen, wie sie 2018 bis 2020, sowie 2022 zu beobachten waren, gegebenenfalls auch künstlich mit Wasser zu bespannen, um die Kühlungseffekte aufrechtzuerhalten. So wurde beispielsweise, nachdem der Vordere Rosentalteich durch die trockenen Sommer ab 2018 fast vollständig ausgetrocknet war, dieser ab März 2022 mit vorgereinigtem Baugrubenwasser aus einer Baustelle des benachbarten Zoogeländes befüllt (vgl. Abb. 5 A und Abb. 2D). 

Fazit/Ausblick
[bookmark: _GoBack]Zusammenfassend kann gesagt werden, dass städtische Standgewässer wichtige Bestandteile der Kulturlandschaft darstellen, die im Laufe der Zeit einen Wandel durchgemacht haben. Die Teiche in Leipzig sind nicht nur ein Teil der Vergangenheit und Gegenwart, sondern auch ein wichtiger Bestandteil der Zukunft. Sie bieten nicht nur Erholungsmöglichkeiten für die Bevölkerung, sondern leisten auch andere wichtige Ökosystemdienstleistungen, tragen zur Klimaanpassung bei und sind ein wichtiger Teil des Stadtbildes. Dennoch sind städtische Teiche oft durch Umweltverschmutzung, Überdüngung und Verlandung bedroht. 

Neben den Herausforderungen, die mit einer anwachsenden Stadtbevölkerung und dem Wandel des Klimas einhergehen, haben sich auch unsere Ansprüche an die Standgewässer gewandelt und gemehrt. Urbane Teiche sollen sowohl als Orte der Biodiversität für Flora und Fauna, als auch der Erhöhung der Aufenthaltsqualität für uns Menschen dienen. Gleichzeitig sollen sie aber auch optisch weitestgehend unverändert das historische Erbe einer Stadt und das Antlitz ihrer Parklandschaften mittransportieren. Dass dies alles mit Interessen- und Nutzungskonflikten einhergeht, liegt auf der Hand. Und so ist es, neben den vielfältigen Unterhaltungspflichten der Stadtverwaltung, auch Aufgabe der städtischen Zivilgesellschaft, sich diesen Konflikten zu stellen und Lösungen zu finden. Kommunen sollten daher weiterhin auf eine nachhaltige Pflege und die Integration von Teichen in ihrer Stadtplanung setzen, um diese wertvollen Ressourcen zu schützen und sie für zukünftige Generationen zu erhalten.
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